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!)öf}Ienmenfcf?en tragen einen erlegten Bären ttacfj ifjrer Berufung.

Die Sorfdjuitgen in öet tüilöfirdjltfjöljlc.
fluf halber £jöf?e bet fa[t 100 m (entrent auffteigenben gels«
toanb am öftlidjen Abhang ber fibenalp im Säntisgebirge
fteht, rneit ins tiefe £anb (jinausfdjauenb, bas IDilbfirdjlein.
(is ift eine fd)lid;te Kapelle mit einem ©locfentürmdjen;
Pfarrer lllmann aus flppen3ell erbaute fie um bie ÎTÎitte
bes 17. 3af)r^unberts unb richtete fid; in ber ïtât)e ein
Keines, einftödiges tjäusdjen ein, in meinem er 3n>ei
3ai)re lang ein einfames firemitenleben führte; nadj ihm
beherbergte bie IDohnung Diele anbete fiinfiebler, bis 1853
ber Staat bas tjäusdjen in einen Berggaftljof für fllp=
befuget umroanbelte.
Das IDilblirdjIein ift he"i« e'n beliebter flusfidjtspuntt;
aber nur menige ber 3af)lreid;en Ausflügler, bie alljäfjrlid?
3ur frühern fiinfiebelei emporfteigen, ahnen, bah öen

gleiten IDeg gehen, tnie Dor Dielen 3ahrtaufenben bie
älteften bisher belannten Bemohner bes Sanbes. Dort too
bas IDilbtirchli fteht, befinbet fid; bet (Eingang 3U mehreren
Seifenhöhlen, bie burdj ©ange miteinanber nerbunben finb.
— (Eines fiages er3ählte bie H?ilb(itd?li » fibenalphöhle
ihre forgfam behüteten ©eheimniffe aus längft entfchnmnb*
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Höhlenmenschen tragen einen erlegten Bären nach ihrer Behausung.

vie Forschungen in der wildkirchlihöhle.
Auf halber höhe der fast lgg m senkrecht aufsteigenden
Felswand am östlichen Abhang der Ebenalp im Säntisgebirge
steht, weit ins tiefe Land hinausschauend, das Wildkirchlein.
Es ist eine schlichte Kapelle mit einem Glockentürmchen,-
Pfarrer Ulmann aus Appenzell erbaute sie um die Mitte
des 17. Jahrhunderts und richtete sich in der Nähe ein
kleines, einstöckiges Häuschen ein, in welchem er zwei
Jahre lang ein einsames Eremitenleben führte,- nach ihm
beherbergte die Wohnung viele andere Einsiedler, bis l85Z
der Staat das Häuschen in einen Berggasthof für
Alpbesucher umwandelte.
Oas Wildkirchlein ist heute ein beliebter Aussichtspunkt,-
aber nur wenige der zahlreichen Ausflügler, die alljährlich
zur frühern Einsiedelei emporsteigen, ahnen, dah sie den
gleichen Weg gehen, wie vor vielen Jahrtausenden die
ältesten bisher bekannten Bewohner des Landes. Dort wo
das Wildkirchli steht, befindet sich der Eingang zu mehreren
Felsenhöhlen, ine durch Gänge miteinander verbunden sind.
— Eines Tages erzählte die Wildkirchli-Ebenalphöhle
ihre sorgsam behüteten Geheimnisse aus längst entschwund-
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Das £Dilbîircf}Ii. Had} einem alten Stid?.vas lvildkirchli. Nach einem alten Stich.



net grauet 3eit. Sie berichtete non ben 3citen, t»o mad;5
tige öEisgletfdjer bas ga^e Sand bebedten unb hinaufreichten
bis ju ihrem gufje, 3al)ttaufenbe bort nerblieben, 3utücf=
gingen unb tuiebertamen. Sange mar bie fjöfjle einfam ge=
blieben über bem nereiften Sale; aber als bann ber löalb 3U
madjfen begann, ba gab es aud) Seben broben bei ihr. Da
ging brummenb ber gemaltige £)öl)lenbät ein unb aus, ein
Kolofc faft doppelt fo grojj roie ber heute Iebenbe Bär; 00t
bem (Eingänge pflegte et feine Beute 3U ne^eljten unb
brinnen an gefdjühtem ©rte 3U fdjlafen. flit unb fchroach
gemorben, 30g er fid? aus bem ©ale 3U ihr hinauf 3utüd,
um bort feine legten Sage 3U nerbringen. Das 3agbgebiet
bes t)öf)Ienbären teilten anbete Raubtiere, bie gleich n>ie «
felbft heute Iängft ausgeftorben find: tjöhlenlöme, J?öl?len=

panther unb fllpenmolf. Heben ihnen lebten üiere, bie mit
auch jeijt nod; tennen, ber gemeine IDolf, ber Steinbod, ber
(EbeUjirfd), ber (Edelmarder, ber Dad)s, bie ©emfe, bas
ïïïurmeltier. Sie alle führten Krieg miteinander unb brauchten

ihre IDaffen, bie Starten Kraft unb bie Sd)mad)en Sift.
Aber es mar nod) einet ba, ben tonnte aud) ber Stärtfte
unter ben Sieren nid)t be3mingen: ber Htenfd). Don H)ud)s
3roar tiein, ohne Krallen unb fdjarfe 3äf)ne, an Kraft nur
ben fd)mäd)ern ©ieren ebenbürtig, burd)ftreifte er bod)
furchtlos als abfoluter £jerrfcf)er fein 3agbgebiet. 3hm
hatte bie Hatur bie ©aben bes ©eiftes Der(ief)en. Der
Iftenfd) nerftanb es, burd) flufeinanberfd)Iagen bem Stein
eine gemiffe $orm 3U geben unb ihn als H)ert3eug für feine
Befdjäftigung 3U benutjen; in Sehlingen unb Sailen mufjte
er bie Raubtiere 3U fangen ober fie mit fpitjen Steinmaffen
in offenem Kampfe 3U befiegen. Als Untertunftftätten
dienten il;m <Etb= und ©efteinshöljlen; oft fud)te er aud)
nur unter überhängenden Seifen Sdjutj gegen bie Unbilden
ber Klitterung. Die t?öl)len im ©benalp=$elfen hatte er mit
geübtem fluge bald erfpäl)t unb ben Bären in hartnädigem
Kampfe daraus tiertrieben. Dann richtete er fid) felbft bort
ein, fdjaffte bie 3agbbeute herauf unb bereitete daraus fein
ïïïal)!. Aus ben Knochen ber erlegten Siere begann er
fid) feinere H>erl3euge 3U fdjaffen; damit löfte unb glättete
er bie tjaut des IDilbes und benutzte fie als Kleidung. Das
IDeben nerftanb et nod) nid)t, aud; flderbau, Dief)3ud)t
unb ©öpferei roaren ihm unbetannt. Sd)on damals aber
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ner grauer Zeit. Sie berichtete von den Zeiten, wo mächtige

Eisgletscher das ganze Land bedeckten und hinaufreichten
bis zu ihrem Fuße, Jahrtausende dort verblieben,
zurückgingen und wiederkamen. Lange war die höhle einsam
geblieben über dem vereisten Tale/ aber als dann der Wald zu
wachsen begann, da gab es auch Leben droben bei ihr. 6a
ging brummend der gewaltige Höhlenbär ein und aus, ein
Noloß fast doppelt so groß wie der heute lebende Bär/ vor
dem Eingange pflegte er seine Leute zu verzehren und
drinnen an geschütztem Grte zu schlafen. Kit und schwach
geworden, zog er sich aus dem Tale zu ihr hinauf zurück,
um dort seine letzten Tage zu verbringen. Oas Jagdgebiet
des Höhlenbären teilten andere Raubtiere, die gleich wie er
selbst heute längst ausgestorben sind: Höhlenlöwe, höhlen-
panther und Nlpenwolf. Neben ihnen lebten Tiere, die wir
auch jetzt noch kennen, der gemeine Wolf, der Steinbock, der
Edelhirsch, der Edelmarder, der Oachs, die Gemse, das
Murmeltier. Sie alle führten Nrieg miteinander und brauchten

ihre Waffen, die Starken Nraft und die Schwachen List.
Aber es war noch einer da, den konnte auch der Stärkste
unter den Tieren nicht bezwingen: der Mensch, von Wuchs
zwar klein, ohne Nrallen und scharfe Zähne, an Nrast nur
den schwächern Tieren ebenbürtig, durchstreifte er doch
furchtlos als absoluter Herrscher sein Jagdgebiet. Ihm
hatte die Natur die Gaben des Geistes verliehen. Oer
Mensch verstand es, durch Nufeinanderschlagen dem Stein
eine gewisse Form zu geben und ihn als Werkzeug für seine
Beschäftigung zu benutzen/ in Schlingen und Fallen wußte
er die Raubtiere zu fangen oder sie mit spitzen Steinwaffen
in offenem Nampfe zu besiegen. Nls Unterlunftstätten
dienten ihm Erd- und Gesteinshöhlen/ oft suchte er auch
nur unter überhängenden Felsen Schutz gegen die Unbilden
der Witterung. Oie höhlen im Ebenalp-Felsen hatte er mit
geübtem Nuge bald erspäht und den Bären in hartnäckigem
Nampfe daraus vertrieben. Oann richtete er sich selbst dort
ein, schaffte die Jagdbeute herauf und bereitete daraus sein
Mahl. Nus den Nnochen der erlegten Tiere begann er
sich feinere Werkzeuge zu schaffen/ damit löste und glättete
er die haut des Wildes und benutzte sie als NIeidung. vas
Weben verstand er noch nicht, auch Ackerbau, Viehzucht
und Töpferei waren ihm unbekannt. Schon damals aber
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Die Œinfiebelei beim tDilbîircf)Ii. Had? einer alten Darstellung.Oie Einsiedelei beim lvildkirchli. Nach einer alten Darstellung.



Œiere, 6ie 3ur Stcin3cit in öer (Segenb bes tôilbïircbli lebten. Don Iinîs
nad? rechts: ftöblenbär, Steinbod, (Semîe, ÏÏÏurmeltier, Dacfys, 3ud?s,
Œôelmarôer, Œôelbirfcb, fjöblentnolf, fjöblenlörae, t?öf?lenpantber.

[jatte öer îïïenfd? $reuöe am SdjmucEe; er Ijing fid? Ketten
con Sret3<il)nen unö »Knodjen, Sdjnectengetjäufen unö
ïïïufdjeln um öen £?als, bemalte fid? aud? etwa mit far»
biger <£röe. So lebte er Ijier oben als freier 3äger 3al?t»
taufenöe becor öer erfte Pfaljlbauer im Haie örunten
feine t?ütte über öem glitjernöen Seefpiegel baute. Dod) es
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Tiere, die zur Steinzeit in der Gegend des lvildkirchli lebten, von links
nach rechts: Höhlenbär. Steinbock, Gemse. Murmeltier, vachs, Zuchs,
Edelmarder, Edelhirsch, Höhlenwolf, Höhlenlöwe, Höhlenpanther.

hatte der Mensch Zreude am Schmucke/ er hing sich Retten
von Tierzähnen und -Rnochen, Schneckengehäusen und
Muscheln um den hals, bemalte sich auch etwa mit
farbiger Erde. So lebte er hier oben als freier Jäger
Jahrtausende bevor der erste pfahlbauer im Tale drunten
seine Hütte über dem glitzernden Seespiegel baute. Doch es
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tarn bie 3eit, too aus ben pocfytälern bie ©letfd)er3ungen
toieber nagten, too bet Pflan3enioud)s oerfdjtoanb unb bie
©iertoelt bem oorbringenben ©Je toid). Da mufete aud) bet
ÎTÏenfdf ans ÎDanbern benten. Dom Ranbe bes ©letters
brausen im £anbe fanbte et einen legten Slid 3U ben Jjöijen,
bie ü?m fo lange eine fidjere 3uflud)tsjtätte getoefen toaren;
bann fdjritt et fürbaß einer neuen unbeîannten peimat 3U.

Das alles erçâljlte bie IDiIbtitd;li«pöI?Ie benen, bie iljre
Spradje oerftefyen fonnten. (Es toaren toifjbegierige Ilten«
fipen, bie unter ber $iif;rung bes oerbienten $orfd;ers perrn
(Emil Bädjler aus St. ©allen in ben 3af?ten 1904 bis 1908
oon Knotfjen« unb SteintDert3eugfunben bie Dergangenijeit
ber pöfjle ab3ulefen oerftanben. Stelette oon mejjr als 1000
pöfylenbären tourben ausgegraben, einige oollftänbig er«
palten, bie meiften aber 3erbrodjen unb 3erfplittert, toie fie
ber ITTeofd) ber Stein3eit 3urüdgelaffen patte. Überrefte oon
Iïïenfdjentnodjen tonnten bis jept nicpt gefunben toerben,
bodj bie 3al;lreid;en Steintoerpeuge unb ©eräte aus ©iet«
fnodjen gaben un3toeibeutigen fluffcplufe über bas Alter ber
einfügen flnfiebelungen in ben IDiIbtird)li«pöf;len. Diefe pöi;=
len finb bis peute bie älteften auf Sdjtoeperboben entbedten
Kulturftätten unb bie fyödfftgelegenen in (Europa (1500 m).

3epn« bis fünf3et;ntaufenb 3aljre finb oielteid)t oerfloffen,
feifbem unfere Uroorfaljren ba too fept bas IDilbtircpIi fiept,
geträumt tjaben mögen oon einer fernen 3uïunft. ©räum«
ten fie tool;!, bafj ipre ITadjtommen einft toie ber befdjtoingte
Dogel bie blaue £uft burtpfd)toebten, bafj ber Blip feine
Sdtreden für fie oerloren fjaben mürbe unb baß pelle, luftige
pallen ftatt buntler pöfjlen ifynen 3ut IDopnftatt bienten?
flfynen mir, toas für pöfyen ber menfdjlidje ©eift in toei«
tern fünpefyntaufenb 3apren ertlommen fj'aben toirb?
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kam die Zeit, wo aus den Hochtälern die Gletscherzungen
wieder nahten, wo der Pflanzenwuchs verschwand und die
Tierwelt dem vordringenden Eise wich. Da muhte auch der
Mensch ans Wandern denken, vom Rande des Gletschers
draußen im Lande sandte er einen letzten Blick zu den höhen,
die ihm so lange eine sichere Zufluchtsstätte gewesen waren,-
dann schritt er fürbatz einer neuen unbekannten Heimat zu.

Das alles erzählte die Wildkirchli-höhle denen, die ihre
Sprache verstehen konnten. Es waren wißbegierige Menschen,

die unter der Zührung des verdienten Zorschers Herrn
Emil Bächler aus St. Gallen in den Jahren l9<Z4 bis l?t>8
von Knochen- und Steinwerkzeugfunden die Vergangenheit
der höhle abzulesen verstanden. Skelette von mehr als WW
Höhlenbären wurden ausgegraben, einige vollständig
erhalten, die meisten aber zerbrochen und zersplittert, wie sie
der Mensch der Steinzeit zurückgelassen hatte. Überreste von
Menschenknochen konnten bis jetzt nicht gefunden werden,
doch die zahlreichen Steinwerkzeuge und Geräte aus
Tierknochen gaben unzweideutigen Aufschluß über das Alter der
einstigen Ansiedelungen in den Wildkirchli-höhlen. Diese höhlen

sind bis heute die ältesten auf Zchweizerboden entdeckten
Kulturstätten und die höchstgelegenen in Europa flöllv m).

Zehn- bis fünfzehntausend Jahre sind vielleicht verflossen,
seitdem unsere Uroorfahren da wo jetzt das Wildkirchli steht,
geträumt haben mögen von einer fernen Zukunft. Träumten

sie wohl, daß ihre Nachkommen einst wie der beschwingte
Vogel die blaue Luft durchschwebten, daß der Blitz seine
Schrecken für sie verloren haben würde und daß helle, luftige
hallen statt dunkler höhlen ihnen zur Wohnstatt dienten?
Ahnen wir, was für höhen der menschliche Geist in weitern

fünfzehntausend Zähren erklommen haben wird?
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